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Bislang keine Kerkhoff-Opfer in Nettetal bekannt
In der letzten Ausgabe der
GN kam es zu einer missver-
ständlichen Formulierung im
Bezug auf die Äußer ungen
von Ralf Schröder, Vorsitzen-
der des Hinsbecker Pfarr-
gemeinderates St. Peter zum
Thema Pfarr er Geor g  Kerk-
hoff - dafür möchten wir uns
entschuldigen. In dieser Sit-
zung zitierte Schröder aus ei-
nem Gespräch, was er und
weitere Mitglieder des Pfarr -
gemeinderats-Vorstandes mit
Heiner Schmitz, Personal-
chef des Bistums, in Lobbe-
rich. T eilgenommen hatten
außerdem  Dr . Winden, Vor-

stand Pfarrgemeinderat Lob-
berich, die pastoralen Mitar-
beiter, Mitarbeiter der Pfarr-
büros und die beiden Prie-
ster Wiegandt und Falk. Dar-
in informierte Schmitz die
Nettetaler, dass es aufgr und
der bisherigen Ermittlungen
„keine Hinweise auf Betr of-
fene (Opfer) in der W egge-
meinschaft Hinsbeck und
Lobberich“ gebe. 

Gemeint sind die Miss-
brauchsvorwürfe gegen Ge-
org Kerkhof f, der von 2001
bis 2006 Pfarr er in Lobberich
und Hinsbeck war . Mit der
Weitergabe der Informatio-

nen aus dem Gespräch woll-
te Schröder , die Bemühun-
gen des Pfarr gemeinderates
unterstreichen, den „Fall
Kerkhoff“ aufzuarbeiten und
neue Informationen nicht zu
verschweigen, sondern an
die Öffentlichkeit zu bringen.
Laut Aussage von Schröder
wurde in dem Gespräch sehr
offen über die Situation und
auch über die Selbstanzeige
von Pfarrer Kerkhoff bei der
Staatsanwaltschaft gespr o-
chen. „W ir haben den Ein-
druck gewonnen, dass das
Bistum um Aufklärung be-
müht ist“, so Schröder. 

„Heute würde ich vieles anders machen“
Bistum Aachen war seit 2003 über Saunagänge von Pfarr er Georg Kerkhoff informiert / Kontrollen blieben jahrelang aus

Rund 80 Interessierte kamen nach Viersen, um die Podiumsdiskussion des Bistums Aachen im
„Fall Georg Kerkhoff“ zu verfolgen. Alle Fotos: Max Behnen

Pfarrer Heiner Schmitz ist der
Personalchef für alle pastora-
len Mitarbeiter im Bistum
Aachen.

Prof. Dr . Frank Löhr er, Arzt
und Psychotherapeut

Johannes Heibel, Vorsitzender
der „Initiative gegen Gewalt
und sexuellen Missbrauch an
Kindern und Jugendlichen“

Von Daniela Veugelers

Lange haben die k atholische Kirche und das Bistum Aachen geschwiegen,
wenn es um den „Fall Georg Kerkhoff“ geht. Am Montag fand auf Einladung
des Bistums Aachen in Kooper ation mit der „Initiative gegen Gewalt und
sexuellen Missbrauch an Kindern und Jugendlichen“ im Haus der Caritas in
Viersen eine hochspannende Podiumsdiskussion statt. Zum Thema „Sexuel-
ler Missbrauch an Minderjährigen durch Priester“ diskutierten Pfarrer Hei-
ner Schmitz, Leiter der Hauptabteilung P astoralpersonal des Bischöflichen
Generalvikariates Aachen, Prof. Dr . Fr ank Löhrer, Arzt und Psychother a-
peut und Johannes Heibel, V orsitzender der „Initiative gegen Gewalt und
sexuellen Missbrauch an Kindern und Jugendlichen“. Wichtigste Erkennt-
nis des Abends: Das Bistum war bereits im Jahr 2003 darüber informiert,
dass Pfarrer Kerkhoff mit minderjährigen Messdienern in die Sauna geht
und hat, außer einem Gespräch zwischen Regionaldek an Alexander
Schweikert und Kerkhoff, nichts unternommen. 

Rund 80 Inter essierte war en
nach Viersen gekommen, vie-
le aus Lobberich und Hins-
beck, wo Pfarr er Kerkhoff bis
Ende 2006 zuständig war für
die Gemeinden St. Peter und
St. Sebastian. Gleich zu Be-
ginn stellte der Moderator
des Abends, Jobst Rüthers,
Pressesprecher von missio,
klar, dass der Anlass, zu dem
an diesem Abend diskutiert
wurde, kein „Gr und zur
Freude“ sei. Trotz allem wolle
man an diesem Abend die
Gelegenheit nutzen, um
Transparenz herzustellen,
unterstrich auch Christel Pott,
Leiterin der Abteilung Pasto-
ral in Lebensräumen des Bi-
schöflichen Generalvikariates
Aachen. „Wir wollen Stellung
nehmen, Transparenz herstel-
len und Raum geben, dass
Geschehene einzuordnen“, so
Rüthers. 

Als erster Refer ent des
Abends betonte Pfarr er Hei-
ner Schmitz, dass ihn dieses
dunkle Thema seit Januar
maßgeblich beschäftige, „da
es mich nicht nur auf eine
persönlichen W eise tief trif ft.
Das dunkle Gesicht der Kir-
che macht mich tief betr of-
fen“. Schmitz stellte klar, dass
in der Sache nicht die Kir che
das Opfer sei, „sondern die
Opfer die Opfer seien“.

Im Folgenden schilderte
Schmitz detailliert, wie Pfar-
rer Georg Kerkhoff bereits im
Jahr  1997 einen Antrag beim
Bistum auf Auslandsseelsorge
in Sydney (Australien) ge-
stellt hatte. In der australi-
schen Hauptstadt er hoffte
Kerkhoff sich Hilfe für seine
chronische Erkrankung (der
Pfarrer hat keinen natürlichen
Haarwuchs). Obwohl alles
geregelt war, platzte die V er-

setzung, da der V orgänger in
der Gemeinde seinen Platz
nicht räumen wollte. Im Mai
2006 stellte Kerkhof f erneut
einen Antrag auf Auslands-
seelsorge - diesmal in Südafri-
ka. Da der Bischof sich an die
Vorfälle aus dem Jahr 1997 er-
innerte, gewährte man ihm
den Auslandseinsatz. Jedoch
verpasste man es, die Deut-
sche Bischofskonfer enz, in
dessen Auftrag Kerkhof f ab
dem 1. Januar 2007 für fünf
Jahre nach Johannesbur g in
die Gemeinde St. Bonifatius
ging, über die Geschehnisse

in Nettetal zu informier en,
wie Personalchef Heiner
Schmitz im später en V erlauf
des Gesprächs zugab. 

Am 21. Mai 2008 er hielt
Schmitz einen Anruf von
Kerkhoff aus Südafrika, in
dem dieser ihm mitteilte, dass
er angezeigt sei, fünf Jungen
im Rahmen eines V orberei-
tungscamps zur Erstkommu-
nion sexuell belästigt zu ha-
ben. „In dem Gespräch be-
stritt Pfarre Kerkhoff alle An-
schuldigungen“, erinnert sich
Schmitz. Zum Zeitpunkt des
Anrufes bei Schmitz hatte die
Deutsche Bischofskonfer enz
Kerkhoff ber eits von seinen
Pflichten als Pr eister entbun-
den - jedoch erst dr ei Monate
nach Bekanntwerden der Vor-
fälle.

Nach einem langen Ermitt-
lungsverfahren wur de im
März dieses Jahr es das Ge-
richtsverfahren in Südafrika
eröffnet. Zu Ende Mai hatte
die Deutsche Bischofskonfe-
renz den Vertrag mit Kerkhoff
aufgelöst. Der Geistliche ist
jetzt wieder Priester des
Bistums Aachen im Status der
Suspendierung. „Für seinen
monatlichen Lebensunter halt
bekommt er eine Zuwendung
von 1.100 Eur o im Monat“,
informierte Schmitz die An-
wesenden. Empört r eagierten
einige Anwesende, als
Schmitz bestätigte, dass die
Deutsche Bischofskonfer enz
Kerkhoffs bisherige Anwalts-
kosten komplett übernom-
men hat. Nach Aussage von
Johannes Heibel wer den die
Kosten auf rund 100.000 Euro
geschätzt. „Bischof Mussing-
hoff hat aller dings klar ge-
stellt, dass das Bistum keine
weiteren Pr ozesskosten über-

nimmt“, so Schmitz. Der Per-
sonalchef erinnerte auch noch
einmal daran,  dass er im De-
zember 2009 von Pfarr er
Günter Wiegandt darüber in-
formiert wur de, dass Heibel
in Nettetal Informationen
sammelt. Noch im Dezember
verfasste das Bistum einen
Brief, in dem die Nettetaler
Gemeinden darüber infor-
miert wur den, dass das V or-
gehen der Initiative nicht mit
dem Bistum abgestimmt sei.
In dem Brief heißt es unter
anderem, dass „eine gr oß an-
gelegte Medienberichterstat-

tung belegen soll, dass Pfarrer
Kerkhoff ber eits vor seinem
Einsatz in der Auslandsseel-
sorge einschlägig auffällig ge-
worden ist.“ 

Am 8. Januar er hielt
Schmitz schließlich den Anruf
des V aters von Christopher
(ein Pseudonym zum Schutz
des Opfers), der schilderte,
dass sein Sohn seit dem 12.
Lebensjahr von Kerkhof f se-
xuell missbraucht wor den
war. „Da ich den Herrn per-
sönlich kenne, hatte ich keine
Zweifel an der Glaubwür dig-
keit des Mannes“, unter-
streicht Schmitz. Damals habe
der Vater ihn um Anonymität
in der Sache gebeten.
Schmitz stellte in diesem Zu-
sammenhang dar , dass das
Opfer nicht aus Nettetal
stamme. „Der Vater war abso-
lut glaubwür dig. Ab diesem
Zeitpunkt war mir klar , dass
es so passiert ist, wie der V a-
ter es geschildert hat“, erklärt
Schmitz. 

Schließlich hab er den Vater
gebeten, dass sich der Sohn
bei der Staatsanwaltschaft
oder dem Opferschutzbeauf-
tragten der Kir che melden
solle. Einen weiter en Kontakt
gab es danach nicht mehr . Im
April dieses Jahr es erschien
schließlich ein ausführlicher
Artikel im „Spiegel“, der kon-
kret den Missbrauch schilder-
te. In einem später en T elefo-
nat hatte der V ater Schmitz
schließlich dar gelegt, dass er
sich weiter e Anrufe vom
Bistum gewünscht hätte. Man
bedenke, im Januar wur de
Heiner Schmitz mit den Fak-
ten konfrontiert und bis April
suchte er kein einziges Mal
von sich aus den Kontakt zur
Familie. Dies ist jedoch nicht

das einzige schwerwiegende
Versäumnis von Personalchef
Heiner Schmitz.

Bistum wusste bereits
2003 von den

Saunagängen von
Kerkhoff

Bereits am 7. Oktober 2003
erreichte das Bistum ein ano-
nymer Brief, in dem einige
Gemeindemitglieder aus Net-
tetal schwer e Anschuldigun-
gen gegen Kerkhof f er hoben.
Neben der Behauptung er ge-
he mit minderjährigen Mess-
dienern in die Sauna beklag-
ten sich die Gemeindemitglie-
der über Kerkhof fs mangeln-
de seelsor gerischen Angebo-
te. Sätze wie Lebemann, Sauf-
kumpan, fehlender Einsatz,
keine Präsenz am Ort, sind
nur einige der V orwürfe. Auf
Anweisung von Heiner
Schmitz führte Regionalde-
kan Alexander Schweikert am
28. Oktober 2003 ein Ge-
spräch mit Kerkhof f, in dem
er die Anschuldigungen the-
matisierte. „In dem Gespräch
machte Pfarr er Kerkhof f kei-
nen Hehl daraus, dass er mit
minderjährigen Messdienern
in die Sauna gehe“, so
Schmitz. Der Regionaldekan
habe ihn daraufhin noch ein-
mal daran erinnert, dass er ei-
ne Person des öffentlichen Le-
bens sei und ihm die Sauna-
gänge str engstens untersagt.
Eine Überprüfung des V erbo-
tes blieb aller dings ebenso
aus wie die Gr emien vor Ort
(Kirchenvorstand und Pfarr-
gemeinderat)  darüber zu in-

formieren. 
Auch der früher e Kaplan

Franz Karl Bohnen informier-
te Schmitz ber eits am 23.
April 2003 in einem persön-
lichen Gespräch über die Vor-
gänge im Pfarr haus. Damals
bat Bohnen um vorzeitige
Versetzung. „Er sprach da-
mals davon, dass sich Kerk-
hoffs Lebensweise nicht mit
denen eines Priesters ver ein-
baren lasse“. Weitere schmut-
zige Wäsche wolle Bohnen
nicht waschen. Obwohl sich
Schmitz nicht daran erinnern
kann, beharrt Bohnen bis
heute darauf, dass er im Ge-
spräch mit Schmitz ihn darü-
ber informiert habe, dass
Kerkhoff mit Minderjährigen
seine private Sauna im Pfarr-

haus besucht. Diese Informa-
tion wur de Bohnen von älte-
ren Messdienern mitgeteilt.
Erwähnenswert ist auch, dass
unsere Zeitung zum damali-
gen Zeitpunkt mehrfach Kon-
takt mit dem Pr essesprecher
des Bistums, Franz Kr etz-
schmann, gespr ochen hatte.
Damals hieß es immer , „man
habe keinerlei Informationen
über Saunagänge von Pfarr er
Kerkhoff.“ Unser e Zeitung
war anonym von einer be-
sorgten Mutter informiert
worden. Die Behauptung, es
läge nichts gegen Kerkhof f
vor, hielt man bis zum Er-
scheinen des ersten Spiegel-
Artikels Ende ver gangenen
Jahres aufr echt. Wür de man
Schlechtes unterstellen wol-
len, könnte man das V erhal-
ten eine glatte und wiederhol-
te Lüge nennen. 

Mitglieder der Gremien
sind empört über das
Verhalten des Bistums

Jürgen Boyxen, ehemaliger
Vorsitzender des Kir chenvor-
standes in St. Sebastian Lob-
berich, zeigte sich von den
Äußerungen von Schmitz
sehr überrascht. „Ich hör e
diese Dinge zum ersten Mal“.
Boyxen erläuterte, dass sich
der Lobbericher Kir chenvor-
stand Ende 2006 - kurz vor
dem W eggang Kerkhof fs -
mehrmals getroffen habe, „da
wir mit dem Priester unzu-
frieden war en“. Empört r ea-
gierte Boyxen auf die T atsa-
che, dass das Bistum seit 2003
über die Saunagänge infor-
miert war, ohne die Gr emien
zu informier en, geschweige
denn Kerkhof f nachhaltig zu
kontrollieren. Denn nach bis-
herigen Erketnnnissen setzte
Kerkhoff in den Folgejahr en
die Saunabesuche mit Min-
derjährigen ungehindert fort. 

Eine Dame aus dem Publi-
kum, der en heute 33-jähriger
Sohn Opfer von Pfarr er Iven
(verurteilter Sexualstraftäter)
wurde, fragte Schmitz, wieso
man den Pfarr er nicht genau-
er unter die Lupe genommen
habe. „Es war doch bekannt,
dass er mit Minderjährigen in
die Sauna geht.“ Auch Pfarrer
Iven hatte eine eigene Sauna
im Pfarrhaus. Im seinem Pr o-
zess wur den schließlich 700
pornografische V ideos und
40.000 Dias als Beweis vor ge-
legt. Abschließend erklärte
die Mutter, die selber Pädago-
gin ist, „dass ich als Lehr erin

nie auf die Idee kommen
würde, mit Kindern  in die
Sauna zugehen.“

Der so angegrif fene
Schmitz bedauerte die Vorfäl-
le und räumte ein, „heute
würden wir das anders ein-
ordnen. Heute wür de ich die
Dinge aufmerksamer rück-
verfolgen. Damals hatte ich
den Eindruck, dass ich richtig
reagiert habe.“ Erwähnens-
wert ist auch, dass Heiner
Schmitz sechs Jahre „Kollege“

von Kerkhoff in Kempen war.
„Ich kann sagen, dass mir
während dieser Zeit nichts
aufgefallen ist“. 

Ein Mitglied des Hinsbek-
ker Pfarrgemeinderates zeigte
sich bei seiner Stellungnahme
sehr enttäuscht darüber , dass
man „mit den Informationen
lange hinter dem Ber g gehal-
ten hat.  Ich bin enttäuscht
darüber, dass Aachen nicht
mit der Wahrheit rausgerückt
ist.“ Eine betr offene Mutter
aus Südafrika schilderte im
Anschluss ihr en langen „Lei-
densweg“ mit der katholi-
schen Kir che, die in all der
Zeit kein einziges Mal auf die

betroffenen Familie zugegan-
gen sei. V ielmehr wur de die
Familie von Prälat Dr . Peter
Prassel (damaliger Leiter des
Auslandssekretariats der
Deutschen Bischofskonfe-
renz), bei einem Besuch im
März 2008 in der Gemeinde
in Johannesbur g mit den
Worten unter Dr uck gesetzt
„sollte der Fall nach außen
dringen, wär e eine W ieder-
gutmachung nicht möglich“.

Empörend findet die Mut-
ter auch, dass die Bischofs-
konferenz Kerkhoff den Pfar-
rer Stefan Hippler als Seelsor-
ger zur Seite gestellt habe,

Johannes Heibel for derte
zum Ende der Diskussion,
dass von staatlicher Seite ein
Opferschutzbeauftragter ein-
gesetzt wir d. „Bei einem
Missbrauchsfall dur ch einen
Priester leidet das ganze Ge-
meinwesen“, unterstrich er.

Auf seine Bitte ans Bistums
sich an den Anwaltskosten
für die Opfer in Deutschland
zu beteiligen, bekam Heibel
keine Antwort von Heiner
Schmitz. Auch nicht auf die
Frage, wo sich Kerkhof f der-
zeit aufhält. „W ir wissen es,
machen dies aber nicht öffent-
lich.“

während die Familie bis heu-
te ohne Begleitung der Kir che
mit der Situation fertig wer-
den muss. „In Kapstadt, wo-
hin Kerkhof f dann verzogen
war, führt er eine Informa-
tionsveranstaltung für Erst-
kommunionskinder dur ch,
obwohl ihm das strikt unter-
sagt war“, berichtet die be-
troffene Mutter. 

Konfrontiert mit all diesen
Vorwürfen gestand Personal-
chef Heiner Schmitz ein,
„auch wir brauchen Hilfe. Ich
bin kein Experte in solchen
Dingen“. Er betonte aber
auch, dass die Kir che den Be-
schuldigten so lange zu schüt-
zen habe, bis seine Schuld be-
wiesen sei. Der Psychothera-
peut Pr of. Dr . Frank Löhr er
erläuterte noch einmal die
Hintergründe, wie es zu Miss-
brauch kommen kann. 

Eindringlicher Brief von
Christopher öffentlich

verlesen

Im Anschluss wur de ein
Brief von „Christopher“ ver-
lesen, in dem er mögliche Op-
fer auf forderte, sich bei der
Staatsanwaltschaft oder Jo-
hannes Heibel zu melden.
„Ich habe mein Schweigen
gebrochen, da ich nicht will,
dass noch mehr Kinder unter
Georg K. leiden müssen. Ich
habe lange geschwiegen, weil
ich Angst vor den Folgen hat-
te. Ich bin selber Jahr e lang
von Geor g K. missbraucht
worden und weiß, wie man
sich fühlt. Entschieden habe
ich, Geor g K. anzuzeigen,
durch die Hilfe von Herrn
Heibel. Ohne ihn wär e ich
nicht so stark gewesen, den
ersten Schritt zu machen. Das
Schweigen muss ein Ende ha-
ben. W ie viele Kinder sollen
noch missbraucht wer den?
Seid stark und wehrt Euch.“

A. DANIELI-Immobilien
seit 1978 - Tel. 02157/9749


